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Unter den wirklich bedeutenden Sän-
serimen unseres Jahhunderts nirnrnt
die am 10. Juli vor nunmehr 80 Jaluen

,^im bulgarischen Borissowo auf die
I rlr'elt gekomrnene Sopranistin Ljuba

Welitsch. die sich bereits zu l,ebzeiten
mit Modellintemretationen edicher
Paraderollen wie 

'Donna 
Anna, Jenufa,

Musetta, Salome, Tatjana odet Tosca
ihr eigenes Denlcnal gesetzt hat, dank
ihrer rmgemein schillernden, ja gera-
dezu magisch-bezwingenden Penön-
lichkeit in Verbinduns mit einer
außergewöhnlichen, sfuirlich-betören-
den Stimrne rmangefochten einen der
heiß begehrten Spitzenplätze in der al-
lerersten Reihe ein.

Die u.a. vom rcnommierten Wiener
Gesangspädagogen Theo Lierhamrner
aussebildete Künsderin stieß nach An-
fänlerjalren in Graz, Dresden, tlam-
burs und München 1946 als festes Mit-
güeä zurn legend,ir€n Ensemble der
Wiener StaatsoDer nach dem zweiten
Weltkrieg. Beriits 1940 hatte sie, aus

1;'Dresden kommend, erfolgreich als
'WButterfly an der Wiener Volksoper de-

butiert. In Wien gab Ljuba Welitsch am
29. Aurll 1944 anläßlich des 80. Ge-
burtstises von Richard Strauss ihr
epochales Rollendebut als Salome unter
der ktinstlerischen Obhut des KomDo-
nisten, der darnals bereits in iluer Ver-
kör?erung der Titekolle seine Idealvor-
steulmg von einem 16jährigen Mäd-
chen mit dem stimmlichen Volumen
eines Isolde-Soprans verwirklicht sah.

Ihre nachträglich auch auf Tonträger
veröffentlichte Wiener Rrmdfi.urkauf-
nahme des Salome-Schlußgesanges
rmter Lovro von Matacic vom Juni
1944 verdeutlicht schon irn ersten An-
lauf sämdiche ihrer sinsulairen Ge-
sangs- rmd Ausdrucksm6güchkeiten,
die Ljuba Welitsch für die folgenden
10 Jahre als das sänserdarstelledsche
Salome-lde prädestiiiert und muster-

Ljuba Welitsch zum 80. Geburtstag

gültig in weiteren drei Studioaufirah-
men des Schlußgesanges 1948 in Wien
unter Herbert von Karajan (fib EMI),
1949 in New York unter Fritz Reiner
(für CBS) und 1955 in Stuttgart unter
Hans Müller-Kray für den SDR
(nachträglich in einem CD-Dopelalbum
bei Melodram erschienen) sowie bei
zwei Live-Mitschnitten der garuen
Salome aus der MET unter Fritz Reiner
von 1949 (ebenfalls als Doppel-CD bei
Melodram) und 1952 präsentiert haben.
Doch nicht nur als Inkamation einer
Salome par excellence, auch in beseel-
ten, eher introvertiert ausgerichteten
Partien wie *wa Lisa wA Tatjana bi
Tschaikowsky, "Ienry'a bei Janacek oder
als Nadja n Fraru Salmhofen Ivan Ta-
rassenko fand die Kunst der Welitsch
in einem Maße ihre Erfüllung rmd ver-
mittelte eine Publikumsbeglückung, die
man hinter iluem schlichtwes mitrei
ßend explosiven Bühnentempierament,
etwa als Rosalinde, Musetta, Tosca
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oder als Mddchen aus dem golderwn
Westen in iher unmittelbar zrt Herzer\
eehenden Schlichtheit wohl kaum für
inöglich gehalten hä$e. In jenen Jahren,
etwa von 1946 bis 1954, hatte Ljuba
Welitsch ihr PubliL:um in den Ooem-
hochburgen Wien, London und 

-New

York mit einer verschwenderischen
Fülle an unvergleichlichen und damit
gatu großen, walrhaft unvergeßlichen
Abenden verwöhnt rmd beschenll, um
die wir - nicht nur heute - jeden Musik-
freund, der seinerzeil mit dabei sein
durfte, bis in alle Ewigkeit beneiden
müssen. Wer damals -bei der Wiener
Staatsopempremiere det Tosca nr
Weilnachten 1949 das Triumvüat
Welitsch / Rosvaenge / Schöffler sogar
mehrfach live erleben durfte, hat frag-
los einen unauslöschlichen Eindruck
für sein ganzes Opernleben mit auf den
Weg nehmen können.

Seit dem Jafu 1952 machte sich leider
amehmend ein Kräfteverfall ihrer kost-
baren Stimme unauflraltsam bemerk-
bar.

1952 fesselte sie emeut als Salome das
Publikum der MET, als sie auf
Wunsch von Sir Rudolf Bnp 1972 n
einer Neuinszenierung dör Regr-
mentslochter neben Joan Sutherland
und Luciano Pavaroüi in der
Sprechrolle der Hermgin von Craken-
torD nach New York zurückkehrte rmd
mii minutenlangem Auftriüsapplaus
überschüttet wurde. Im Herbst 1953
verabschiedete sich Liuba Welitsch von
ihren Londoner Vere-hrem als Lisa in
Pique Dame, an 3. April 1954 erlebte
das Wiener Publikum unter Rudolf Mo-
ralt im Theater an der Wien ihre letzte
Salome auf der Bühne. Vor der
Wiedereröfftrung der Wiener Staats-
oper im November 1955 erhielt sie
zwar, wie etliche andere Publikums-
lieblinge (2.B. Anny Konetzni) auch,

Ljuba Welilsch els Rrccinis Tosca



von Dr. Karl Böhm als neuem Haus-
herrn ihre Vertragskündigung und
kehrte dennoch mit ihren verbrieften
Rechten sowohl in einieen ihrer frühe-
ren Erfolssrollen wiedei wie auch mit
interessariten Aufsaben im Charakter-
fach. Herbert voi Karaian zu Liebe
übemahm Liuba Welitsch 1957 in sei-
ner Walküre-Inszenierung mit der
Helmwige noch einmal jene Rolle, mit
der sie am 24. Apfl 1937 am Grazer
Ooemhaus ihre Bühnenlaufbahn be-
gonnen hatte und die zum großen Ent-
zücken ihres treuen Wiener Publikums
an der Volksoper bis zu ihrem allzu de-
zenten Bühnenabschied im Jahre 1981
mit dankbaren Charakterpartien wie
z. B. als Madame Beaubisson im
Opernball von Heuberger, Müabella
1m Zigeunerbaron, Praskowia in der
Lustigen Witwe oder Madame Palpiti
im Lumpazivagabundus bei den
Salzburger Festspielen 1962 dank ihrer
nach wie Yor umwerfenden
Bühnenpenönlichkeit eine vergnügli-
che Fodsetzung gefimden hatte,

Als Mutter von Liselotte Pulver feierte
Liuba Welitsch tn dem Film Helden

(nach Shaw) als Partnerin von O.W. Fi-
scher ein glänzendes l,einwanddebut,
dem sich weitere Abstecher in ein ihr
völlis neues Metier anschließen sollten.
Auci das Deutsche Femsehen profi-
tierte ausgiebig von der großen Band-
breite ihrer (sänger-) darstellerischen
Ausdrucksmöglichkeiten, die in diver-
sen TV-Produktionen der siebziser
Jafue einen großen Bogen von Hor-
vaths Don Junn zieht in den Kriep ibet
Gniln Mariza bis hin zu Agric;ta in
Eine Nacht in Venedig spamte. Herbert
von Karajan, der Ljuba Welitsch nach
dem zweiten Weltkiee als Donns
Anna nach Salzburg en-gagieren ließ,
holte die Künstlerin im Dezember 1956
als laitmetzerin nach London zu der
von Walter kgge produzierten Rosen-
kavalter-Aufnahme und ließ sie 1960
im Rahmen einer Sängergala in seiner
Wiener Fledermaas-Einspielung mit
der Liebeserklänure von Rudolf
Sieczynski "Wien, 

-Wien, 
nur Du

allein" neben ihen Starkolleginnen
Theresa Berganza, Birgit Nilsson.
l,eont).ne Price, Guilietta Simionato,
Joan Sutherland und Renata Tebaldi
aufoeten.

Neben den zuvor angesprochenen CD-
Veröffentlichungen ist auch rein quan-
titativ das Ansebot an weitercn Schall-
plattenauftrahiren, deren Wiederaufla-
gen als CD hochwillkommen sind,
großzügig ausgefallen: eine Lied-LP
auf Odysse und je ein Arien-Recital bei
CBS (von 1949) und Decca (1951) so-
wie Gesamtaufiahmen der Onem Dle
lchwalbe von Yucctlr|, L,leklra von
Strauss (London 1947 rmter Beecham
bei Melodram). Un Ballo in Maschera
von Verdi (Edinburgh 1949 bei Melo-
clram) und schließlich eine englisch
gesungene Studio-Produktion der
Fledermaus von Joharur Strauß (MET
1950 unter Ormandy bei CBS). Alle
diese Aufirahmen dokumentieren die
Kunst einer phänomenalen Sängerin
und einer ganz außerordentlich starken
Inter?retenpenönlichkeit in einer an
ausstrahlungstarken Theatertalenten sc
armseligen Zeit wie der unsrigen.

C I aus- D iet e r S c haumkell

Was nützt der beste
wenn Sie ihn nicht preisgeben?
Also, erzählen Sie doch lhren Freunden
und Bekannten über die Vorteile einer Mit-
gliedschaft im IBS und gewinnen Siel!

Wervom 15.  10.93 b is  15.  l .94amf le iß ig-
sten neue Mitglieder wirbt, wird mit einem
festl ichen Abendessen sowie einem
0oernbesuch belohnt. Das ist aber noch
nicht alles!

Für jedes neue Mitglied, das durch Sie
angeworben wird, wandert lhr Anteilschein
in unsere große Lostrommel. Es gibt
neben 0oernkarten und IBS-Armband-
uhren viele attraktive Preise zu gewinnen.

Machen Sie mit und geben Sie lhren
Geheimtip preis! Gelegenheiten dafür gibt
es bestimmt genug.

Auf nahmeform u la re bzw. Informations-
broschüren fordern Sie bitte über das IBS-
Büro an.
Den aktuellen Zwischenstand dieser Aktion
erfah;'en Sie in der nächsten ,,IBS-aktuell".

IBS



VERANSTALTUNGEN MITTTEILUNGEN

Künstlergespräche

Montag,4.Oktober 1993, 19 Uhr
Thomas Hampson
Festsaal des Künsderhauses,
Lenbachplatz 8, 80333 München
Nachhohemin für dar im M:irz wegen Herm
Hämpsons Erkanhmg ausgefallene Gespräch

Dienstag, 12. Oktober 1993, 19 lItu
Rückblick auf 11 Jahre
Generalintendanz
mit Prof. August Everding
Gartensaal des Prinzregententheaters,
Prinzregentenplatz 12, 81675 München

Donnerstag, 4.November 1993, 19 Uhr
Prof. Dietrich Fischer-Dieskau
Kongreßzentrum Hotel Arabella,
Ambellastr. 5, 81925 Münc.hen

.Einlaß eine Stunde vor Besi l.
Kostenbein'ag
Mi€liedet
Gäste

DM 5.--
DM 10,--

IBs-Abonnenten frEi
SchüIer und Studenten zahlen jeweils die Hälfte

Opernkarten
Der IBS kann fiA ale Vorstellunsen
für Besuchemrganisationen (Präis-
klassen V bis WII) Kaden yermitteln.

Sie können entweder schriftlich bei
unseren Veranstalnmgen oder per
Postkarte bei Herrn Gottwald Gerlach,
Einsteinstr. 102, 81675 München
bestellen (edoch keine Garantie auf die
Erfüllung spezieller Platzwünsche!).

Gegen Erhebung einer geringen Bear-
beitmgsgebühr und der Portokosten
werden die Karten zusesandt, Bestel-
lung verpflichtet zur Ab;ntme!

Die Aufführuneen und deren Termine
erfragen Sie bitie im Büro!

: i .Anoerungen Derm
Kartenvorverkauf

Die Bayerische Staatsoper hat Ande-
rungen im Kadenvorverkaufssystem
bekanntgegeben. Wichtigste hrnkte:
- Besinn des Kartenyorverkaufs: 14

Tale vor der jeweiligen Vorstellug
- schriftliche Bestellunsen: 6 Wo-

chen vor der jeweiligei Vorstellung
auch aus München möglich

Nähere Informationen erhalten Sie rm
Büro.

IBS -Club

"Altmünchner GesellenlBus "
Adolf Kolping-Str. 1, 80336 München

Montag, lS.Oktober 1993, 18 tlhr
Die Sernperoper zu Dresden
(Ref.: Gottwald Gerlach)

Dienstag, 9. November 1993, 18 Uhr
Diavortrag: Musiker-Gräber in und
un München (Ref.: Inge Bogner)

Mirwoch, 1. Dezember 1993
Der Tenor Richard Tauber
(Ref.: Karl Katheder)
gleichzeitig großer Weihnachtsbasar
von Mitgliedem für Mitglieder

Kultureller Frühschoppen

Freitag, 8. Oktob€r 1993
Landesausstellung Kloster Andechs
Herzöse und Heilise
Abfahnl Marienplätz

(S5 Richtung Hensching)
Anhnn: HeDsching 9.49 Uhr
Führung: 11.15 Uhr
Kostenbeirag: DM 6.--
änschiießend celegenheit zum Mittagessen

Mitgliederversammlung
am 25. Oktober 1993 urn 19 [Ihr

im Hotel Eden-Wolff
Arnulfstr. 4, 80335 München

Nähere Einzelheiten siehe beigefügtes Blatt!

Wanderungen

15. - 17. Oktober 1993
3-Tase-wanderune:
Ohlsiadt - Garmßch
Interessenlen wenden sich baldrniSlichst bine di-
rckt an HeIm Gottwald Gerlach, Einsteinstr. 102,
81675 München, Tel.:089 /47 98 24

Sarnstag, 13. November 1993
Sauerlach - Arg€t - Sauerlach
Wandezei t  ca3-4Stundm
Abfahrt Marienplatz 9.13 Uhr

(S2 Richtung Holzkirchen)
Sauerlach 9.44 Uhr

Samstag, 4. Dezember 1993
Höllri€gelskr€uth - Hinterbrühl -
Thalkirch€n
Wsrderzeit cä- 3 Stunden
Abfahn: Marienplatz 9.16 Uhr

(S7 Richtung wolfratshausen)
Ankunft: Höllrieeelsheulh 9.40 Uhr

Reisen

wie zum Teil bereits ir Heft 4/93 aü-
geführt werden folgende Reisen ange-
boten:

Salzburg: Faust I und II (Goethe)
t3. - 15.u.t993

Bonn: La Fanciulla del west (Rrccini)
Wenier (Massenet)

t9 .  -  2t . tL . t993

Linz. La Clemenza di Tito (Mozan)
Die Perlenlischer (Bizet)

Bnmschweig: Otello (Rossini)

Innsbruck La Sonnambula (Bellini)

Ziidch: Andrca Chdnier (Giordano)
Anfang Januar 1994

Zürich: Ote[o(Ve i)
M?nz 1994

Pxlisr FIau ohne Schatten (Strauss)
9, - 13.3.1994

St.GaIen: Thais(Massenel),
La Gioconda (Ponchielli),
Elelta (Stlau$)

t2. - 15,5.t994

Augsburg: Frau ohne Schatten (Strauss)
Zaube löte (Mozan)
Die Bemauerin (d0 am I 6.?.94

Intercssent€n für diese Reisen bilten wir, das at-
tuelle Progra$m be; Opem- & Kulturreisen
MoniLa Beye e-Scheller, Mettnauer Str. 27,
81249 München, TeL O89 | 864 22 99 und Fax
089 / 864 39 01 anzufordem.

* * * * *

Sollte uns bei Ihrer neuen Postleit-
zahl ein Fehler unterlaufen sein (s.
Etikett auf der l€tzten Seite), bitten
wir Sie, dies dem Büro mitzuteilen!

9.02 Uhr



Konstanze Yernon - allen bekamt aus
der 7.eit als sehr seschätzte und be-
liebte Pdmaballerin; - ist sowoltl Di-
rektorin der Heinz-Bosl-Stiftung als
auch des Bayerischen Staatsballetts.
Mit drei Mitsliedem ihres Ersembles -
Valentina Diivina, Oliver Wehe und
Davide Bombana - kam sie zum IBS-
Kürxtler-Gespräch. das Dorothea Zwei-
pfennig leitete.

Das erst drei Jahre junge Staatsballett
und die Bosl-Stifung als Ausbildungs-
Institut stellen ffir Konstanze Vemon
eine wichtige Einleit dar: "Eine Com-
pagnie, dii- von einigen'Farbkleck-
sen' abgesehen - zum größten Teil aus
der eigenen Schule qewachsel ist, hat
eine 

-stabile 
Grunälaee Lrnd eine

stilistisch einheitliche- Form. Viel
sparnender als berülunte Namen
zusammenzukaufen. ist es, etwas
wirklich Eisenes zu schaffen." Die
Heinz-Bosl-Stiftung, die Konstanze
Vemon pemeinsam mit ihrem Marut
grtindete,- ist als staatliche Institution
der Musikhochschule angeschlossen.
Die Studierenden werden ab dem 7.
Lebensiahr aufqenommen und
schließän die Schuli nach neut Jaluen
mit einem Hocbschuldiplom ab.

Valentina Divina ist Italienierin und
wurde von der Bosl-Stiftung intensiv
seftirde . Sie vewollkommnete ihr
Können bei John Neumeier und kehrte
anschließend nach München zurück.
Den normalen Tänzeralltag schildert
sie folgendermaßen: "Jeder Tag beginnt
mit einem andenialbstündipen mor-
gendlichen Training. Dann ist Pro-
benzeit bis 14 Uhr. In der sogenannten
"Pause" werden solistische Partien ein-
studien, und von 18-20 Uhr hat die
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"United feet of Bavaria"

Wehe so: "Ich habe inssesarnt vier Wo-
chen Ferien. Drei Wocfren versuche ich
Urlaub zu machen, in der letzten
Woche beginne ich wieder langsam mit
dem Training ..." Konstanze Vemon:
"Tanzen ist d-ie härteste Kunstform rutd
die mit der ktirzesten I-ebensdauer. Der
Tänzer besirmt etwa mit 19 Jahren, mit
35 wird ei schon kitisch. Auch werut
der künstlerische Geist sich imrner
noch weiterentwickelt, lassen die phy-
sischen Kräfte bereits nach." - Warum
unter solch harten Bedingungen die
Tänzergagen im Vergleich zu denen
von Sängem und Instrumentalisten
imrner noä sebr niedrig sind, bleibt
völlig unYerständlich.

Neuer Ballettmeister der Compagnie ist
seit vorisem Jahr Davide Bombana. Er
erhielt iine Ausbildung an der Mai
länder Scala, kam 1986 als Solist nach
München und begann im vorigen Jahr -
nach einer schweren Fußverletzung -
seine Ballettmeister-Laufbahn. Kon-
stanze Vemon: "Tanzpn und Tanzen zu
lehren sind zvtei putz rmterschiedliche
Talente. Das einä ist sehr narzistisch
auf sich selbst bezogen, das andere
bedeutet geben, geben, geben... Um
Ballettmeister zu sein, muß man nicht
nur wissen, wie Musik aufgebaut ist,
man muß sie auch spüren und verrnit-
teln körnen. Ich bin-sehr dankbar, daß
Bombana jetzt Ballettmeister ist."

Als wichtisste Kriterien für eine dauer-
hafte Ta-nzDartnerschaft bezeichnet
Konstanze Vemon natüdiche Harmo-
nie, das gleiche Empfinden für Musik,
Ve(rauen und gegenseitige Wertschät-
zuns. Dennoch sollten die Partner bis-
weilen auch einzeln sastieren.

tlnited feel of Bavaria oder Bavarian
Cream of Ballet - so lauteten die ,ead-
lines in der amerikanischen Presse an-
läßlich des phänomenalen Erfolges des
Bayerischen Staatsballetts auf der New
York-Toumee 1992. Innerhalb von
zwei Wochen fanden 16 Vorstellungen
- mit Matineen und Doppelvorstellun-
serl - statt. Auf dem Programm standen
Önegin, Don Quijote wA ein gemisch-
ter Ballettabend mit u.a. Sradebka (lzs
noces). - Korstanze Vemon: "Das ame-
rikanische Publikurn war einfach fanta-
stisch, rmd die Täinzer haben sich von
Vorstellung zu Vorslellung gesleigerl.
sie sind buchstäblich davongeflogen.
Am Ende der letzten Aufftilrung gab es
zwanzis Minuten "standing oYation",
und die' sanze Bütrne war ioller Blu-
men. lch glaube, da haben wir alle ge-
weint- Ein unverseßliches Erlebnis!-

Und wie sieht das Ballettprogranm für
die kommende Spielzeit aus? - Neben
den sroßen Klassikern und dem Cran-
ko-Ripertoire plant Konstanze Vemon
iedes 

-Jahr 
eiÄ neues abendfüllendes

Ballett und ein gemischtes Programm.
Mit Spannung werden John Neumeiers
Sommernachtstraum, Premieren mit
amerikanischen Choreographirnen
(u.a. Twyla Thary) und ein
experimentelles Tanzprojekt im Cuvil-
lidstheater nach einem Gemälde von
Ren€ Masritte erwaret. Im Mai 1994
sibt das National Ballet of Canada ein
uastsDlel.

Auf breite Zustimmrmg beirn IBs-Pub-
likum stieß Konstanze Vernons Inten-
tion, die Distanz zwischen Bühne und
Publil:um zu verringern. Neben Work-
shops im Prinzregententheater, bei
denen die Sprache des Tanzes erläutert
wird, sollen Fühnmgen veranstaltetganze Compagnie Probe. - Montag bis

Sonntag !"

Oliver Wehe stammt aus
München rmd kam über
den Eiskrutsdauf zum Tanz.
Er ist ebenfalls ein Absol-
vent der Stiftung und auf
dem besten Wege, ein Pu-
blikumsliebling wie Heirz
Bosl zu werden. Nach dem
Diplom ging er zunächst
nach Basel, wo er bereits
zahlreiche Solorollen tanz-
te. Jetzt ist er in der dritten
Saison wieder in seiner
Heimatstadt. Die Frage
nach Urlaub bei einem so
anstrengenden Trainings-
alltag beantwortet Oliver
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werden, die Einblicke in
den Ballettsaal und das täg-
liche Training ermöglichen.
- Im Rückblick auf ihre
dreißigjährige Tärzerkar-
riere erklärt Konstanze
Vemon: "Die früher übli-
che Trerurung von klassi-
scher und modemer Rich-
tung gibt es nicht mehr. Die
heutige Tanzszene ist so
spamend, offen, erfä-
schend und zukunftsträch-
tig. - Ich würsche rnir, daß
der Tag komme, wo der
Stellenwert des Balletts der
gleiche ist wie der der
Oper."

Monika Heinrichvalentina Divina - Davidc Bombana Konslanze Vernon

Foto: K.Kalheder



Ahnlich dem Hillerschen Goggolori -
unlängst zum 100. Mal im Gärtner-
platztheater aufgeftihrt - gab es auch
am 21. Juni zu Beginn einen "Knall-
effekt". Zahlreich hatten sich Inter-
essierte im Saal des Hotels Eden-Wolff
eingefirnden, un nach Walter Haupt,
Peter-Michael Hamel und Gottfried
von Einem wieder zwei schöpferischen
Menschen aus dem Musikbereich zu
lauschen: Willäed Fliller und seinem
Haupt-Librettisten Michael Ende. Iri-
der mußte der Autor von Momo, Die
unendliche Geschichte wd Der Spiegel
im Spiegel krankieitshalber absagen.
Für ihn sprang Hillers Ehefrau und
künsderische Wegbegleiterin ein, die
Schausoielerin Elisabeth Woska. Wie

( lich ini weiteren Verlauf des Abends

Foüo: K. Karh€der

unter der souver?inen Moderation Helsa
Schmidts herauskristallisiene, war Fräu
Woska mehr als ein bloßer Ersau, e'Lne

/ eigenständige Persönlichkeit nämlich,
! die es kennenzulemen lohnte.

Wie wird man eigentlich Komponist?
Wilfried Hiller htine mit l2 Jahren eine
Radioübertragung der Zaubeülöte v on
den Salzburger Festspielen und faßte
den festen Entschluß, Komponist, spe-
ziell MusilAheater-Komponist zu wer-
den. In ein sebr stenges-Klosterinternat
nach Augsbrug fiüutö ihn sein weiterer
Lebenswes. "Latein und Griechisch
wurden don groß-, Musik ganz klein-
qesch-deben." Dernoch verdankt er die-
ier Zeit einen prägenden Theaterein-
druck: Iros Jandceks Jentfa. Die
Worte der Küsterin im 2. Akt "Da
grinst der Tod zum Fenster hinein" ha-
lxn im Goggolori Verwendung gefun-
oen.

Seiner Frau begegnete Hiller, als sie
nach einer Tätigkeit als Femsehan-
sagerin in Osterreich am Resideru-
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Wilfried Hiller und Elisabeth Woska

theater engagiert war. Er hatte 1973 ein
Stück geschrieben, das die letzte
Stunde im Leben Maria Stuarts wider-
spiegelt, in dem Elisabeth Woska die
Hauptrolle übemalun. Daraus hörten
wir ein eindrückliches Musikbeisoiel
mit Frau Woska von den Opemfist-
spielen '79. Seitlrer erlebte Maria
Srrart schon elf Neuinszenierungen,
Unprüngüch zur Sheckung des Opem-
abends wude lliob hinzukomooniert.
Beide Stücke stellen ehen Diaioe mit
einem unsichtbaren Gesprächspärtner
dar, letzteres den mit Gott. Die Pa-rtie
schdeb Hiller dem von ihm sehr ver-
ehrten Lorenz Fehenberser auf den
l,eib. Im Laufe des Stüiks schraubt
sich die Tessitrua immer weiter nach
oben. Fehenberger hatte st?indig ange-
fragt, ob dies und das nicht noch eine
Oktave höher ginge. "Nicht auf Stimm-
schönheit kommt es an, sondem auf
den richtigen Ausdruck!", so Hiller er-
läutemd.

Bmno Maderna, Pierre Boulez und
Karlheinz Stockhausen waren Hillers
Lehrer während seiner Studienzeit rn
Darnstadt, in den sechziser Jahren
Zentrum ffA neue Musik. "Sö kann man
heute nicht schreiben! Gefiihle sind
tabu!", bekam er oftmals zu hören. Da
er aber bereits ein Schlagzeug- und Or-
gelstudiurn am Augsburger Konserva-
torium absolyiefi hatte und anscfrlie-
ßend als BallettkoneDetitor am Theater
Augsburg tätig war, besaß er Erfahrung
genug, Darmstadt den Rücken zu keh-
ren rmd auf Arraten von Hermaul
Pffongner zu Günter Bialas als Kompo-
sitionsschüler nach Mtinchen zu sehen.
Die Musik des fffschen Promdtheus,
den er '68 in der Münchner Erstauffi.ih-
mng sieht, läßt ihn nicht melr los. Er
wendet sich an Carl ffi rmd wird von
ihm zu sich eingeladen. Daraus entsteht
eine Freundschaft, die darin kulminiert,
daß Hiller in ffis letzten drei I-e-
bensjahren nach dem zweiten
Schlaganfall dessen Partit uren schrei-
ben durfte. Der KomDonist erzählte
uns, durch dieses "Hindurchschreiben"
habe er große Erfahrungen samrneln
Kormen.

Wie kam es nun zur Zusamnenarbeit
mit Michael Ende? Aufgnrnd mangeln-
den Angebots wollte Hiller als Ge-
burtstagsgeschenk für seinen Sohn
selbst eine Hörspiel-Oper schreiben.
"Aber wer macht den Text dazu?" -
"Der vom Jim Knopfl" (Augsbwgcr
Puppenkisre), gab siin Spröß"ling zur

Antwort. Als er 1978 ein Stioendium
fiir die Villa Massimo in Rom erhalten
hatte, wurde von einem Freund ein
Treffen mit Ende anangiert, der in der
Nähe Roms wohnt. Uber das semein-
same Interesse an japanischem-Musik-
theater kam man sich näher, Sosleich
wurde der Plan zu einer Rattenfinger-
Oper konzipien. deren Urauffiihmng
jetzt im September in Dortmund nach
15 Jalren (!) bevorsteht. Aus dem Hör-
spiel-Projekt entstand schließlich der
Goggolori.

Elisabeth Woska rmd Wilfried Hiller
gehen zahlreichen Aktivitäten nach.
Hiller hat eine volle Stelle beim Baye-
rischen Rundlrurk inne und lehrt Kom-

Foto: K. Kalheder

position. Über die Gestaltung der Wag-
ner-, Janäcek-, Liszt- nnd Bialas-Nacht
in der Musikhochschule kam Frau
Woska zur professionellen Organisa-
tion von Ausstellunqen für die Stadt
München und die Bayerische Staats-
oper (u.a, Genzmer- und Ponnelle-Aus-
stellung, "600 Jahre Liebe, Lust und
leiderschaften"). Bei der letzten
Urauffährung ihres Mannes Shulamith,
basierend auf dem Hohen Lied Salo-
monis, hatte sie wieder den Sprechpan
übernommen. Ein Mitschnitt. aus dem
Herkule ssaal erscheint bald aufCD.

Zum Abschluß gab uns der Komponist
eine möqliche Entwickluns im Musik-
theater aus seiner Sicht ai'. Er erhofi
sich eine Art modemer Sinnlichkeit,
die die Menschen wirklich anrührt. Mit
anderen Worten: Mut zum Gefühl. Ilm
und seiner Frau wünschen wir auf die-
sem Weg viel Erfolg.

Richtrd Eckstein



DER IBS STELLT VOR

Amanda Roocroft stammt aus einem
kleinen Ort in l-ancashire, einer Pro-
vinz im Norden Enslands. Sie studiete
daher am Royal College of Music in
Manchester.

Zur Musik kam sie durch die Familie,
denn ifue Mutter war Konzertpiadstin,
die allerdinss ihre Karriere nach
Amandas Ge6urt aufgab, nun unterrich-
tet und nur noch Künsder aus der nähe-
ren Umgebung bei Konzerten begleitet.
So hatte Amanda ab dem siebten l-e-
bensjalr Klavierunterricht und spielte -
wie die ganze Familie - in Blaskapel-
len. ktzteres ist eine eroße Tradition
in diesem I-andstrich, 

-wie 
ich selbst

von Freunden weiß. Bereits im Alter
von neun Jahren wußte die junge
Künstlerin, daß sie Musik machen
wollte und entschied sich später für den
Gesang als das Schönste irder Musik.

Noch während der Studienzeit errans
sie als 22jährige den Kathleen-Ferrier--
Preis und nach Abschluß des College
vor drei Jafuen eab sie ihr Debut an der
Welsh Nationai Opera in Cardiff als
Sophie im Rosenkavalier. Es folgten
die Pamina bei der Glyndeboume-
Tour, dieselbe Rolle am Royal Opera
House Covent Garden. die Fiordiligi in
Glyndebourne selbst vnd Ariodante tnd
I CaDuleti e i Monteccäi in Covent Gar-
den.- Amanda Roocroft hat es bisher
vermieden, in ein festes Engagement zu
gehen. Sie zieht Gaswerträge vor, weil
sie damit mehr Freiheit hat, ihre Rollen
zu wäl en und die Zahl der Vorstellun-
gen im Jahr einzugrenzen. Außerdem
läßt ihr dieser Weg mehr Z,eit frtr die
geliebte Konzerttiitigkeit.

Ih Aufuitt in der Neuinszenierung von
Cost fan tutte in München war ifu De-
but iir Deutschland, und bei der Frage
nach dieser Cosi serät sie irs Schwär-
men: es war eine io glückliche, schöne
zpit, \icht nur wegen Peter Schneider,
der ihrer Meinune nach ein überzeu-
gender Dirigent isi und die Sänger her-
vorragend dazu bringen kann, sich
"selbst" auszudrücken. Dazu kam
Dieter Dom, ein wunderbarer Regis-
seur mit großer Persönlichkeit, der
äußerst stimulierend auf das jurge En-
semble wirkte und aus den Säneem rm-
geahnte Fähigkeiten hervorzirlocken
vermochte. Alle liebten Dieter Dom
und die Arbeit mit ihm sehr, rurd nach
Amanda Roocrofu Meimrns schweißte
er das junge Ensemble zu eliner Einheit
zusiunmen, in der keiner ein Star war
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Die neue Fiordiligi: Amanda Roocroft

oder sein wollte. Genauso begeistert
sorach sie von der Wiederaufrtahme
jatzt zu den Festspielen. Normalerweise
findet sie es sehr schwer, eine solche
Stimmung zu wiederholen, wiederzule-
ben. Aber hier war es wie am ersten
Tag, die drei Tage hoben und die Auf-
fühnmgen waren eine einzige Freude.
Daher sieht sie auch der Ubemahme ins
große Haus freudig entgegen, obwohl
da sicher vieles neu überdacht und das
Publikum ganz neu gewonnen und ge-
fesselt werden muß. Das wiederum
wird ihnen allen viel Spaß machen. Da
alle S?inger ursprünglich für das große
Haus engagiert waren und gewöhnt
sind, an großen Häusem zu singen,
sieht sie auch keine Probleme darin, die

Cosi in das Haus (mit der sicher
besseren Akustit) umzusetzen.

Die Künstlerin lebt inzwischen in
einem eigenen Haus in Manchester,
derm diese Stadt liegt für ihre Arbeit
äußerst günstig. Noch singt sie den
srößten Teil des Jakes in Großbritan-
nien, vor allem ihre Konzerttiitigkeit
entleckt sich über das ganze Land. So
singt sie jetzt z. B. h Mahlers 8.
Sinfonie bei den PROMs in London
tnd Mahlers Vierte mit Simon Ranle in
Birminsham. Und damit hören wir ihr
höchste-s [,ob für zwei junge Diri-
genten, die sie sehr schätzt, weil sie der
Musik auf den Gnmd sehen. Der an-
dere ist Daniele Gatti, ;it dem sie die
Capuleti in Covent Garden gemacht
hat. Gatti ist ein suter Tenor und hat als
Dirigenl wie iie sagt, ein ausge-
zeichnetes GesDür für den Belcanto.
Niemals sind.zwei Abende garz gleich,
wenn er dlnelert,

Im übrisen liebt sie die An der Zt-
sammenarbeit mit Regisseuren und Di-
rigenten, bei der sie auch ihre eigenen
Ideen zum Ausdruck bringen karm.
Sänger sind keine Roboter, sie haben
ilue eigenen Vorstellungen, die auch zu
Wort (oder Musik) kommen müssen.

Bisher hat Amanda Roocroft die bereits
oben erwährten fünf Rollen in iluem
ReDertoire. zu denen in Ki.irze die
Llvlra ln uon ulovanrl Kommt, fle ste
in London sinsen wird. Wir diirfen trns
nicht nur freuen, sie im Frühjahr rm
Nationaltheater als Fiordiligi wieder zu
hören, sondern auch ihre Rollendebuts
als Amelia n Simon Boccanepra in
1995 nnd als Gröfin n Figaros-Hoch-
zeit in 199'7 hier in München mit- )
zuerleben. Beides werden Neuinszenie-
rungen seiq sie liebt Neuinszenienm-
gen senr.

Leider mußten wir das Gesoräch nach
emer Krappen Jtunoe aDDrecnen, oa er-
neute Proben für die letzte Cosi not-
wendie warcn. Reiner Trost hatte sich
bei där zweiten Vontellung verletzt.
rmd Robert Gambill hatte sich bereit
erkliüt, seine Rolle L:urzfristig zu über-
nenmen.

Es bleibt mir nur noch, zu hoffen, daß
ihr Wunsch in ErfiilJung geht, dal} sie
hier in München von l-eitern anderer
deutscher Opemhäuser gehöf und
gesehen wurde, denn sie möchte gern
auch auSerhalb Münchens m
Deutscbland sinsen.

WulJhilt Müller ,,

Wir gralulizren am:

02.10. Michel Plasson (60)
29.10. Tito Gobbi (80)
0l . I L Victoria de los Angel€.s (70)
06.ll. Renato Capecchi (70)
08. 11. Ingrid Bjoner (65)
23.11. Krzystof Penderecki (60)
I1.12. Efriede Trittschel (80)

Wir erinnern uns:
01.10. Marcel Wittlisch (90. Geb.)
16.11. Amo Schellenbere (90. Geb.)



Regina Klepper: Karriere muß ein Ziel haben

Die Sopranistin Regina Klepper ist
vielen Münchnem vor allem druch die
Rolle der 4ipoth in EndefiIillen. Oper
Goggoloi bekarmt geworden, die sre
nun schon 100 mal gesrmgen hat. Sie
wuchs in Bamberg auf, wo ihr Vater
Musiker der Bamberger Philharmoni-
ker war (ein Bruder ist Geiger im
Bayer. Staatsorchester). Doch trotz die-
ser Vorbelastung hatte sie anfangs nicht
das Ziel, Sängerin zu werden. "Ich
wollte eigendich nie Oper singe4 weil
mich immer störte. daß man den Te)d
oft nicht veßteht." Sie erhielt eine
Ausbildmg als Kindergärtnerin, fand
aber keine Anstellung. Nun schrieb sie
sich an der Musikhochschule Hannover
ein, studierte Gesang rmd nahm Schau-
spielunterricht.

Zum weiteren Studium kam sie rnch
Mtinchen zu Ernst Häfliger. Inzwischen
hatüe sie aber wohl doch ein stärkeres
Interesse an Oper gefrmden, derm sie
ging zu Iris Adami-Corradetti (der Leh-
rerin von K. Ricciarelli) nach Italien,
um mit ih vor allem italienische Par-
tien zu erarbeiten 1980 erhält sie ihr
erstes Engagement am G,ütnerplatz-
theater. Ihre Debütrolle war die Arsena
(Zigeunerbaron), Gretel, Äp"1"* pu-
pagena, Arma (Lttstige Weiber) Iolgen,
Partien, wie sie für eine junge Lyrische
sinnvoll sind. Zur Zeit ist sie nicht
mehr fest am Haus am Gärtnerplatz,
aber durch einen Gastvertras weiter
verbunden. "Ich fühle mich söhr wohl

^hier, es ist eine wrmderschöne Ar-
Lbeitsatrnosphiüe."

Seither wurde sie auch oft zu Gast-
spielen an andere Häuser eingeladen:
Dresden, Harnburg, Zürich, Florenz
sind danrnter, aber auch Pretoria. wo
sie die Sophie im Rosenkavalier arls-
probieren konnte. Iluen Schwerpunkt
sieht die Sängerin auch weiterhin im
lyrischen Fac[ Pamina (dernnächst an
der Deutschen Oper Berlin) ud Su-
sarma sind besonders erfolgreiche Par-
tien, die Gilda soll folsen. 

-Was 
bedeu-

tet es für sie. Karriere iu machen? "Das
ist etwas, was ein Ziel haben muß, wo
man hin möchüe," sagt sie. Eine Kar-
rierc nur als Ansammlung und Steige-
rung von Erfolg wäre iln zu wenig.
Dies bedeutet, daß sie sich Zeit lassen
rnuß fih die jeweils nä,chsten Schritre in
der Repertoire-Ausweitrmg. "Ich habe
immer darauf geachtet, daß ich nicht

über mein Fach singe. Ich mitche lange
singen". Angebote, die (vorcrst) weit
über ihr lyrisches Fach hinausgehe4
hat sie bereits erhalten (2.B. Tatjana,
Agathe), aber abgelehnt, sie will niclrts
bereuen müssen,

Lied und Oratorium haben für Resinra
Klepper den gleichen Stelbnüeft.
Schon von Anfans an hat sie Lieder-
abende gegeben ünd in Konzert-Auf-
führungen mitgewfulc Ganz besonders
aber liest ihr das Lied am Herzen. Sie

hat nach Emst Häfliser vor allem in
Erik Werba einen giten Lehrmeister
gehabt, der sie auch- in bezug auf ihr
Opern-Repertoire beraten konrte und
im Laufe der Zusammenarbeit zu ei-
nem väterlichen Frermd wwde. Mit
Hermann Prey hat sie in Bad Urach be-
reits das Italienische Liederbuch aufee-
führt. Aus dieser künstlerischen Zu-
sanmenarbeit erwuchs die Idee, zu-
sammen mit Prey an der Würzburger
Musikhochschule ein lnterpretations-
Seminar über den Wolfschen Liederzv-
klus zu halten.

Was ist bestirnmend für ihre Liedpro-
gramme? Klepper: "Ich gehe niemals
am Publikum vorbei. Man muß bei der
Zusammenstellung eines Programms
immer daran denken. in welchem
Raum und für welches Publikurn man
das macht." Auch in München hatte sie
sich bereis in ifuen Anfangsjahren mit

Liedem vorgestellt. Gerne würde sie
sich nun, da sie zur überzeugenden
Lied-lnterpretin gereift ist, wieder in
München hören lassen. Vor einisen
Jah€n hatte sie zusammen mit i}Lrer
Familie einen schweren Autormfall.
"Ich singe seither manches anders, das
nimmt man mit hinein."

Wie gut die Sängerin ihren hoch ge-
steckten Anspruch an Textverst?ind-
lichkeit erfüllt, wird bei jeder Opem-
vorstelhmg und jedem Konzert deut-
lich, so zuletzt bei der Aufführung von
W. Hillers Shulamit: man verstand ie-
des Wort - selbst in exponiertester So-
pranlage. Für die Textausdeutung, das
Inhaltliche, hat sie in ihrem Mann einen
hil&eichen Partner: er hat in Würzburs
eine Professur für Philosophie.

Die Oratorien von Bach, Händel oder
Haydn hat sie europaweit unter nam-
haften Dirigenten gesurgeL Am
1.L1.1993 wird sie unter Schneidt mit
Davidde Penitente von Mozart zu hö-
ren sein. Die 100. Auffiihruns des
Goggolori im Juli war so erfoljreich,
daß das Erfolgsstück nun doch im
Herbst wieder auf dem Spielplan stehen
wird. Was war für die Sängerin an die-
ser Rolle besonders interessant? "Ich
habe sofort beim Durchlesen des Kla-
vierauszuges gewußt, daß das genau in
meiner Stimrne ist. Und darur ist vor
allem die Figur selbst so interessant,
denn sie macht von Arfans an eirre
Entwickhmg. Dies ist bei Rofen des ly-
rischen Faclu eher die Ausnahme, das
sind sonst meist nü die liebenden. lei-
denden, zarten Mädchen. "

Daß eine schöne Stimme allein nicht
genügt, hat schon mancher Stimmbesit-
zer erfahen müssen. Bei Regina Klep
per ist dieses Talent gepaart-mit Musi
kalitlit, Ensthaftigkeit (Tch lebe nicht
einfach in den Tag hinein") rmd Diszi-
plin, diesen Eindruck gewinnt man,
werm flun mit ihr sDricht rmd werur
man das Ergebnis aui der Bühne und
im Konzertsaal hört. Noch viele Rollen
warten auf sie, Vielleicht (hoffendich!)
werden Martha, Antonia, Sophie,
Zdenka, Marie (Verkaufie Braut) o&r
Gilda die nächsten sein. Geme wi.irde
ich sie in einer dieser Rollen einmal hö-
renl

Helga Schmidt



Am 28. Juni 1993 starb 75jährig (oder
'werm man davon ausgeht, daß er 1914
eeboren wurde. im Alter von 79 Jah-
fun) Boris Christoff.

Nicht nur der eisene Vomame war für
den in Plovdiv 7 B,rlg-i"t geborenen
Sohn eines Sprachlehrers wegweisend.
Nach dem Studium der Rechtswissen-
schaft und der Tätigkeit als Rechtsan-
walt (oder Richter) ermöglichte ihm der
Militärdienst die Gründung eines Sol-
datenchores. Bereits als Zivilist hatte er
dem Gussla-Chor zrmächst als einfa-
ches Mitglied, darur als Chor-Solist an-
gehört. Celegentlich einer Einladung
des bulgarischen Königs Boris III.
kormte er diesem eh Volkslied vortra-
gen, was offenbar soviel Eindruck hin-
terließ, daß Boris Christoff ein königli
ches Stipendium erhielt. Zunächst in
Italien (Stracciari) und,später in Salz-
burg (Muratti) studierte er Gesang.

Den zweiten Weltkrieg erletrte Chri-
stoff aeilv/eise in einem deutschen ln-
ternienmgslager. Nach dem Krieg ließ
er sich in Italien nieder. Geftirdert
durch den Musikkritiker de Rensis, ser-

Wer Hars Hopf je die Schmiedelieder
des Jung-Siegfried singen hörte, wird
nie versessen. mit welch strahlender
Höhensicherheit er diesen Part bewäl-
tigte - mit tenoraler Kraft, aber dennoch
den Schmelz der fast italienisch lim-
brierten Stimme dabei nicht aufgebend.
Und wer ihn noch früher hörte, als er
lyrische Partien wie Tamino, Herzog
oder Fra Diavolo sang, wird sich enn-
nem, daß er auch diese Partien mit
schlanker Stirrunführung singen
konnte.

Der am 2. 8. 1916 in Nürnberg gebo-
rene Sänger wurde u. a, durch Paul
Bender ausgebildet. 2Ojäfuig debütierte
er am Bayer. Landestheater und kam
nach drei Jalren in Augsburg über
Dresden und Berlin im Jahre 1949 an
die Bayer. Staatsoper. Hier sang er etn
umfangreiches Repedoire des deut-
schen lyrischen und italienischen
Fachs, das er aber bald zu den schwe-
ren Waener-Partien hin ausweitete.
Unvergeßlich ist mir Hopf vor allem
als otello und Canio, die er mit glaub-
würdiger Iridenschaftlichkeit sang rmd
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nen späleren Schwiegervater. kam er in
Kontakt mit dem Didsenten Vittorio
Gui. Das ooemdebut ali Colline in lz
Bohine (äatro Adriano) geriet zu ei-
nem grandiosen Erfolg. Die Arie
"Vecchia zimarra" mußte er dreirnal
wiederholen. Nach glanzvollen Auf-
tritten als Gumemanz in Venedie und
als Boris Godunow in Maiiand (1947)
wurde er 1949 an die Covent Garden
Opera als Boris Godunow engagiert.
Allein diese Rolle (eine von 120) hat er
im Laufe seines lebens ungefihr 600
mal verkörpertl

1950 wurde er auch von der MET ein-
geladen, erhielt jedoch infolge des po-
litischen Klimas kein Eirueisevtsum.
1956 gastierte er rnit großem Erfolg in
San Francisco, später auch in Chicago,
in New York blieb es bei einer korzer-
tanten Aufftihrung von Rossinis Mosä
(1980). Schon 1952 hatte ihn Walter
L€gge unter seine Fittiche genommen
und eine Gesamtauftphme von Boris
Godunow wtter Dobrowen (mit Nicolai
Gedda als Dimitrij) produziert. Später
nahm er die Partie unter Cluytens er-
neut auf. In drei Gesamtaufirahmen

(zweimal Santini, einmal Giulini) ist er
als Philipp [I. zu hören, in dem eben-
falls von Santi-ni dirisiefien Smon
Boccanepra ist er ein 

-höchst 
beein-

dmckendler Fiesco.

1960 beeeistefie er das Publikum der
Salzburglr Festspiele als Philipp II, da-
nach die Zuhörer in der Arena von Ve-
rona, in Edinburgh und überall in der
musikalischen Welt.

"Voce isolata" überschreibt Jürgen Ke-
stins das dem Bassisten sewidmele
Kapllet. In der tsacnwell besEnr Etrug-
keit darüber, daß - obwohl nur bedirgt
vergleichbar - nach Schaljapin kei-n
Bassist mit solch stimmlicher Aus-
druckslnaft mehr die Opernbülme be-
treten hat.

Boris Christoff, der bereits 1964 nach
einer schwierigen Operation am Gehim
mit dem Tode gerungen hatte, starb am
28.6.1993 in Rom an einem Schlagan-
fall.

Hans Hopf: Gesunde Stimmpotenz

als Pedro in Tiefland, den ich oft mit
ihm und Astrid Vamay hörte.

Die herrliche Rundfunk-Aufnahme des
Andrö Chöniär mit Mariarne Schech
und Hars Hoof unter Sawallisch ist ein
Beweis dafür, daß selbst eine in deut-
scher Sprache gestmgene Verismo-
Oper ihre Wirkung erzielt, wenn die
Interpreten die dramatischen Steige-
mngen der Pafiitu hörbar machen,
wenn sie den Atem für die sroßen Bö-
gen ebenso haben wie die iorwendige
Attacke fih die affektuösen Aus-
drucksmomente.

Für die jüngeren Musikfreunde aber
war Hopf vor allem der Heldentenor
für die 3chweren Wagner-Partien oder
Rollen wie Max, Bacchus, Florestan
rmd Kaiser. Wieland Wasner holte ihn
flir die ersten Nach-lciegifestspiele im
Jahrc 1951, hier sang er Tannhäuser,
Tristan, Stolzing, die Siegfriede.

Als Gast des IBS im Jahre 1985 er-
zählte er mit soviel Temoerament uld
Eloouenz. daß der Abend beendet wer-

Dr. Peler Kolz

den mußte, obwohl er bei der Schilde-
runs seines Karriereverlaufs erst in der
Miite angelangt war. - Es waren ihm
einfach zu viele Arekdoten eingefallen.
Ein Satz aus dem Mrmde vort Hans
Hopf ist mir noch besonders gut in Er-
innerung: "Ich mullte einfach gut sein.
denn werm ich ausfiel, gab es minde-
stens fünf bis acht andere Tenöre, die
genau so gut waren wie ich.' Er be-
schrieb damit eine Zeit, die ganz junge
Musikliebhaber skeDtisch als eine et-
was übertrieben därgestellte "Tenor-
Schwemme" emofinden müssen. - Und
dennoch war es- so; dem neben Hopf
gab es Fehenberger, Svanholm, Uhl,
Windgassen. Aldenhoff. Beirer. Trep-
tow, Kozub - um nur einige zu nennen.

Am 25. 6. 1993 ist der Künstler rrr
München verstorben. Uns bleibt nur die
Erinnemng an einen großen deutschen
Tenor mit dem hohen C in der Kehle.

Helga Schnidt



Der Zufall hat es gewollt, daß sich in-
nerhalb zweier Tase im Juni dieses
Jahres zwei widdich echte Helden-
tenöre von uns, ihren weltweit ver-
streuten Publikum fiir immer verab
schiedet haben: Hans Hopf am 25. Jrmi
und Hans Beirer 82j?ihrig am Vortag in
Berlin, der Stadt seines endgültigen
Bi.ihnenabschiedes als 1. Gehamischter
am 4. März 1989 an der Deutschen
Oper, zu deren treuen Ensemblemit-
gliedern er seit 1945 (damals noch
"Stfitische Oper" genannt) zählte. Daß
der gebürtige Wiener sich selbst als den
letzten "Dinosaurier" der Ooer be-
zeichnet hat, spricht für eine gesunde
Portion Humor. So war es auch nicht
verwunderlich, daß er zunächst als
Operettentenor (!) im Jahe 1936 in

J. Linz jene Bretter betrat, die später für
w ihn die große Wagner-Op€mwelt

(Rom, Neapel, Mailand, New Yor*,
San Francisco, Buenos Aires, Brüssel,
Paris, London, Bayreuth, Berlin Ham-
burg und Wien) bedeuten sollten. Hans
Belers erste große Opempartien im
Berliner Theater des Westens waren
rLoch Turrid , Hans, Lyonel vnd Don
Ottavio, eßt im Juni 1948 folgte mit
dem Babinskv in Weinberceni
Schwanda, der Dudelsackpleiler dei er
ste Schritt in das Fach des jugendlichen
Heldentenors. Schon im Februar 1949
erlebte das ömische Publikum seinen

In Memoriam Hans Beirer

esten Parsifal unter Serafin neben Ma-
ria Callas. 

-Seinen 
ersten Tarnhäuser

sang Beirer 1950 unter Karl Böhm in
Neapel neben Renata Tebaldi rmd Boris
Christoff, seinen ersten Stolzing im
Oktober 1950 an der New Yoft Ciw
Ooera. Erst im Juni 1950 lemte aucir
das Berliner Publikum als Tannhäuser
den mitderweile weltweit anerkarurten
Wagnerhelden kennen, der in bezug auf
Stimrnvolumen und Druch-
haltevermögen keine Konkunenz zu
scheuen hatte. Da seine rnarkante,
strahlh?iftige Stimrne beirn bloßen Hö-
ren dem Ohr keineswegs auf Anhieb
schmeichelt, haben ilir leider die
großen Schallplattenfirmen links liegen
gelassen. Das Publikum des Münchner
Nationaltheaters kam übrieens nür
einmal im Januar l97l mit äem Sieg-
/ried in Günter Rennerts Ring-Inszeniä-
runs unter Ferdinand I-eitner als Pa -
ner-von Birgit Nilsson in den Genuß,
Hans Beirer in natura auf der Bühne
erleben zu können, ErAeuücherweise
ließ der Künstler sich arrch nicht h sei-
ner Glanzzeit als Wagner-Interpret
festlegen. Vor allem das Berliner,
Hamburger und Wiener Publikum
konnte sich an amüsant€n ODeretten-
ausflügen wie dem Fledernmß-Ufrea,
Zsupan oder Jupiter in der auch vom
Deutschen Femsehen aussestrahlten
urpneus tn aer unlerweu-ttsze erul]g

von Götz Friedrich an den komödianti-
schen Fähigkeiten dieses unverwüsdi-
chen Theaterpferdes delektieren Dank
Götz Fdedrichs Vasallenheue rmd
Wertsch,itzung sind Hans Beiren hin-
reißende Gestalnmgen der Shauss-Par-
tien Herodes tn Salome und Aeeisth in
Elehra netrl. Astid Vamay ali Hero-
dias rmd Klyternnästra in Tv-Studio-
Produktionen für die Nachwelt als CD-
Video jederzeit überprüfbar. Ansonsten
erschöpft sich das Angebot an Tondo-
kumenten mit der Stirune Hans Befuers
leider in wenigen Live-Mitschnitten,
von denen bislang nur die Salzburger
kuberflöle von 1951 unter Furtwäng-
ler, die Wiener Meistersinger von
Nfunberg vom November 1955 unter
Fritz Reiner und der Wierer Tannhdu-
ser vom Januar 1963 rmter Karaian auf
CD erschienen shd. Erfreul ichärweise
sind irzwischen die juristischen Wei-
chen dahingehend gestellt worden, daß
die schwarz-weiß Video-Aufzeichnuns
e:J||es Otello aus den frühen 60iser Jahl
ren mit Hans Beirer, Renata Tebaldi
und William Dooley aus der DOB auch
komrnerziell auf den Mark kommen
kann. Eine gute Nachricht mehr in
einer an positiven Neuigkeiten aus der
Kurstszene nicht gerade gesegneten
Zeir-

C laus- Diet er S c haumkell

An 5,7,1993 war Paul Kuen beim IBS
zu Gast, um in seiner lustigen Art aus

a seinern so erfolsreichen Künstlerleben
L zu berichten.

Paul Kuen wurde am 8. April 1910 im
schwäbischen Neuburg an der Kammel
geborcn. Sein Vater ar I-ehrer, Marsch-
komponist und Glockenexperte. Er
wuchs mit fünf Geschwistem in Sulz-
berg auf, und es zeigie sich füih, daß
der kleine Paul eine sehr kräftise
Stimme besaß. In den folsenden Jah;n
wirkte er irn Kirchenchor-und in Män-
nergesangverein mit, hier auch als Di-
risenL Nach der Schnlzeit und einem
eiirilihrigen Versuch, den Lehrerberuf
zu erlemerq entschloß er sich, Kla-
vierbauer zu werden. Noch heute spielt
der Künstler auf einem selbstsebauten
Klavier! Wie es <ler Zufalf wolte,
rnußte er bei dem Konzerts,inser Adal-
bert Ebner das Klavier stimiren. Der
höne seine Stimme und rief eanz
begeistert:"Mensch, haben Sie 

- 
ein

Künstlergespräch mit Paul Kuen

Rohr, ich bilde Sie kostenlos aus." Eb-
ner hielt sein Versorechen rmd Kuen
besuchte ein Jalr lais während der Fe-
rien den Untericht. 

-

1932 höfte ihn der Komertrneister des
Stadttheaters Konstanz und veranlaßte
ein Vorsinsen. Mit der ersten Arie des
Canio rurddem Preislied des stolzins
überzeugte er die Jury und wurde engal
giert. Nach ersten Erfolgen, unter an-
derem als Tamino. erhielt er Untedcht
bei Heimich Knote und bekam 1933
ein Engagement in Bamberg. Nach St.
Gallen (1934135 - hier wurde er auch in
Operctte und Schauspiel eingesetzt)
sowie Freiburg (1937 ß8), wo er rmter
Frarz Konwitschnv seinen ersten Dayid
sang, kam Paul'Kuen nach Plauen.
Generalmusikdirektor war Geors Lud-
wig Jochum. Bis 19210 blieb-er in
Plauen, und eine seiner neuen Partien
war der Ferrando i Cosi fan tutte. Ns
Paul Kuen nach Königsberg kam, hieß
der dortige Obenpielleiter Günther

Renned, und er traf hier auch seinen
Freund aus Freiburger Tagen, Go$lob
Frick, wieder. Weiter gehörten Alexan-
der Welitsch, Hans Braun und Karl
Wolfrarn zum Ensemble. 1940 erlebte
ich den Tenor oft als Pedrillo David
oder Steuermann. Kuen sprang oft
kurzfristig für erkrankte Kollegen ein.
derm er lemte neue Partien sehr schnell.
Er wirkte auch in Oratorienaufftihrun-
gen mit und sang im Rundfiuk. Als ein
Engagement in Nürnberg winkte,
konnte die Intendanz ihn auch mit
einem lukrativen Zehnjahresvertrag
und einer in Aussicht sestellten Profes-
sur niclrt halten. Bireits nach acht
Wochen lockte Drcsden mit einem
Traurnvertrag und Wien klopfte an.
Entscheidend für ihn wurde jedoch die
Zusage von Wieland Wagner, der in
Nümberg Siegfried inszenierte, daß er
der Mime bei den Bayreuther
Fesspielen sein würde.

Forßetzung aufseite 14



Bregenzer Festspiele 1993: Fedora - Nabucco

Die ODemrarit?iten beleben, das ist ein
Anliesen der Festspiele - das andere ist
sicher- ein möglicßt hohes Einspieler-
gebnis mit dem Spiel auf dem See vor-
ieisen zu können. Es wurden nochmals
zwei Tribünen angebaut, so daß ca.
6000 Besucher Platz haben.

Die Wahl der Opemrarität fiel diesmal
auf Umberto Giordanos Fedora, die im
Jalre 1898 an der Mailänder Scala ihre
Uraufführuns erlebte und danach in
ganz Europa-, vor allem aber in Paris
Foßen Eriolg hatte. Als Textvorlage
äiente Victoi Sardous gleichnamiges
Schauspiel. das Giordano 1885 mit
Sarah Bemard in der Titelrolle erlebte,

und das ihn nachhaltig beeindruckte'

In Bregenz verkörperte sie Mara Zam-
pieri, die intensive, dramatische Prima-
äorura Italiana- Es lag ihr viel daran, die
lwisch-leisen Stellen zur Geltuns zu
b?ineen und ihre Ausbrüche auf das
Notüendige zu beschränken, um damit
um so effektiver zu wirken, ehe
sroßartipe t-eistune. Ihr Geqenspieler
üttd spiter.r Gelie-bter, Lorii lpäroff,
wurde von Sergej Larin, der die Partie
bereis in Mailand sang, verkörpert.
Der aus Vilnius stammende Tenor hat
eine ansprechende. lwisch-dramatische
Stimme 

' 
mit klinseirder Höhe - ein

ad.äquater Partner für Frau Zampieri.
Die weiteren Partien sind eher klein, es
fielen vor allem auf: Mary Mills als
Olsa und Alfonso Antoniozzi als De
slnex.

Der enslische Reeisseur Jonathan MiI-
ler. dei uns bereits bei Schreken Die
Gezeichneten begegnete, zeichnete
diesmal ein gutes Bild der Salon-Ver-
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Mara Zampieri und Sergej Larin in Fedora

hältnisse rmd deren Intrieen in Rußland
und Frankreich um diä Jahrhunden-
wende. Zusammen mit dem Dfuige en
Fabio Luisi, der die Wiener Sl,rnphoni-
ker mit viel Schwrmg und Kompetenz
leitete, holten sie das Optimale aus die-
ser Oper heraus. Trotz aller Bemühun-
sen reicht Fedora musikalisch meines
fuachtens richt an Andrea Chenter
heran.

Die meisten der schon erwähnten 6@0
Besucher der Seebi.ihne kommen weni-
qer wegen des musikalischen Genusses.
äls vie[nehr wegen des Spelaakels, und
sie wruden von David Poüntey, dem
Reqisseur, der zuvor schon den

Fliegenden Hollönder

Diktatorcn gegeben, die sie urterdrük-
ken, hier z.B. ist es Nebukadnezar
gleich Nabucco. Folgerichtig haben der
Regisseur und sein Team (Stefanos La-
zaridis, Sue Willnington, Davy Cun-
nineham) deshalb ein zeitloses Am-
bieite darsestellt, also auf der einen
Seite altiüäsche Kosttime und auf der
anderen-Seite martialische Uniformen,
wie man sie auch heute noch sehen
karm. Immer wieder sieht man den Zu-
sarnrnenprall zweier fremder Kulhrren.
Besonders der Gefangenenchor war
eindrucksvoll: Langsam gehen die Ju-
den auf die Zuschauer zlu, da gelß
plötztich der stacheldraht hoch, und sie
itehen verwim da und stimmen das be-
rühmte "Va pensiero" eher als Klage-
lied, derm ali Freiheitshymne an. Ein )
Heiner Denkfehler: der Zaccaria häte '

unter ihnen stehen sollen rmd nicht er-
höht dahinter.

Allen Sänsem rnuß man höchstes Lob
zollen, da-es bei ständig leichtem Nie-
selregen auch ftir sie nicht einfach war,
zu asiercn ud dabei diese schweren
Rollä zu singen. Insbesondere die drei
HauptDaflien wa.ren optimal besetzt:
creloiy Yurislch als siimmgewaltiger
Nabucco, Gleb Nikolski als sonoler
Zaccaria rmd Jane Thomer-Mengedöht
als raclxüchtige Abigaille, aber auch
Vesselina Kasarova als Fenena rmd
Ivan Urbas als Hoher Priester gefielen
gut, kleine Abstriche muß ich bei Paolo
Kudriavchenko als Ismaele machen,
dessen Tenor ein wenig breit klingt.
Ein wirklich spannender Opernabend.

M o nika B ey erle- S c he I I e r 
)

inszeniert hatte, nicht
ensäuscht. Was hier
an hochfahrender Kla-
gemauer, einstttz€n-
äem Palast. Rie-
senkran und -Käfig
(Gef?ingnis), der zum
mahnenden Feuer-
heuz wurde, geboten
wurde, ist einfach
suoer! Daß der Na-
bicco aber keine
Revue wurde, lag am
Dhisenten ulf Schir-
mer] der vehement
Solisten, Chöre und
Hunderte Yon Statisten
antrieb sowie den ge-
nialen Umbauten, die
keine stüenden Pau-
sen verursachten.

Und natürlich ist die jüdische Gefan-
gemchaft ein Thema, so alt wie die
Menscbheit. Zu allen Zeiten hat es

Nabucco



"Ging fueht) alles recht arn Schnürl ...":
Die vorzügliche Organisation von Frau
Beyerle-Scheller, das prächtige Wetter,
das die vielgestaltige österreichische
I-andschaft in schönstes Licht tauchte,
die örtliche Führerin Frau Gerstberger,
die nicht nur eine eloouente V€rü,eterin
ihrer steirischen Heimat war, sondern
auch geistige Hintergünde religiöser
und profaner Krurst aufzeigen konnte
und sich unermüdlich um ihre 36
Schützlinge kümmerte.

Schon die Hinfahrt war abwechshmss-
reich durch die klug gewäNte StrecIe,
ab von der Autobahn über das ober-
österreichische Seensebiet. Der erste
Grazer Abend war &reits ein Höhe-

f rpunkt. Wir besichtigten die gotische
: Wallfahrtskirche Maria Straßengel. Das

Kirchlein, nördlich von Graz auf wal-
digem Hügelvorsprung gelegen, trotzt
mit seinem filisranen Turm seit Jahr-
hunderten Wind'rmd Wetter. Es ist ein
kleines Abbild des Wiener Stephans-
domes mit herrlichen sotischen Glas-
fenstem. Der Hochaltai birgt eine Ko-
pie des gestohlenen Gnadenbildes
"Maria irn Ahrenkleid" von 1410.

Am zweiten Tag führte uns ein Stadt-
rundgang durch die von Pfingsteinkäu-
fern rmd Fremden üMillte Altstadt
mit zahheichen Adelspalais, engen
Gassen ud Arkadenhöfen zu Dorn rmd
Kaisermausoleum. Die gotische, barok-
kisierte Kirche strahlte an diesem Tas
h aufuendisem Blumenschmuck. DaI
neben ließ iich Kaiser Ferdinand II.
schon zu Lebzeiten einen Grabtemoel

^ bauen, der vom weltberühmten Grazer
( )Barockbaumeister Fischer von Erlach: aussestattet wurde. Die im 15. Jal[-

huridert von Kaiser Friedrich IIL er-
dchtete Burg dient heute der steirischen
l-andesregierung. Ilu€ größte Kostbar-
keit ist die gotische Doppelwendel-
treppe von 1499. Im repräsentativen
Landhaus, das im italienischen Renais-
sancestil mit mächtieem Arkadenhof
pnurk, durften wir bi ins "Heiligste",
die barocken Säle des steirischen
l-andtags, vordringen. Schließlich
brachte uns eine Standseilbahn auf den
Schloßberg. Von dort genießt man
einen weiteren Aus- rurd Ljberblick
über die schöne Stadt, die sich, von
waldigen Hügeln umgeben, an den
Ufern der Mur eßtreck. Seit fast 900
Jahen hat sie sich zur zweitgößten
Stadt Ostereichs entwickelt (ca.
20.000 Einwohner). Man erkennt, daß
sie, von zahlreichen Parkanlagen

IBS-Pfingstreise nach Graz

durchzogen, eine "grüne" Stadt ist, de-
ren Altstadt mit ilnen Grabendächem
sich eng an den Schloßberg an-
schmiegt. Er war mit seinen Feshmgs-
anlagen ein Bollwerk gegen anstürmen-
de Türken rmd Ranzosen.

Graz ist nicht nur eine Universitäts-,
Industrie- und Messestadt. sondern vor
allem eine Kulturstadt mit regem
Theaterleben. Durch ihre Avantgar-
deattraktion "steirischer Herbsf' und
das Musildest "styriarte" besitzt sie
Weltgelnrng. Einen Hauch davon er-
lebten wir an zwei Abenden im pompö-
sen Opemhaus von 1899. Zuerst be-
suchten wir dort eine Aufftihrung der 9.
Symphonie von Beethoven durch das
Grazer Philharmonische Orchester un-
ter der I-eihmg von Mario Venzago.
Unsere Plätze in den ersten Reihen des
Partetts erwiesen sich als akustisch un-
günstig, weil hier der Zusammenklang
des Orchesters und der Solostimmen
verzerrt kam, Die Instn[nente, beson-
ders die Bläser, klangen stunpf und
trocken., nur der engagierte Grazer
Opemchor, durch den Domchor ver-
stitukt, kan voll zur Geltmg.

Der zweite Abend war dem Rosenkn-
valier gewidrrrct. Wir verwöhnte
Münchner mußten bezüelich Bühnen-
bild und Irszenienmg scfron einige Ab-
shiche machen, wenn auch die musi-
kalische Ausfülnuns sehr beachdich
war. Der Dirigent- Günter Neuhold
(Chef in Karlsruhe) feuerte das Orche-
ster zu zügigem, inspiriertem Musizie-
ren ar1 und die S?inger wurden ihren
Anforderungen voll gerecht. Die schau-
spielerische rmd stimmliche Gestaltrmg
des Octavian dnrch die jrmge Salzbur-
gerin Angelika Kirchschlager braucht
keinen Vergleich zu scheuen. Graz war
ja von jeher Osterreichs Talent-
schrniede. Auch die Kanadierin Mau-
reen Browne als Marschallin gefel uns,
wenn auch die fürstliche Cont€nance
der Figur durch die teilweise derbe In-
szenierung verlorenging. Die Sophie
Silvava Dussmarn bestach durch ilue
glockerueine Stimme. Weniger über-
zeugte uns der von der Wiener Staats-
oper stammende Ochs Peter Wimber-
ser. Zwar konnte er das "Wienerische"
iertörpem, wirkte aber gleicfuültig
rmd sang weitgehend unverst?indlich.
Das "gewöhdiche Bagagi" sang und
spielte engagiert. Manche Regieeinfülle
waren plausibel, zum Beispiel daß sich
ein Teil des Bodens bei der Ubenei-
chung der silbemen Rose emporhob

und so das junge Paar der übrigen Welt
entrüclte. Weniger geglückt fand ich,
den dritten Att nicht in einem
"gemeinen Beisel", sondern auf einer
als Hinterzimmer umsestalteten Thea-
terbühne spielen zu laisen, um Theater
auf dem Theater zu symbolisieren. Die
Spukszenen wirkten hinter durclxchei-
nender Rückwand höclst adifiziell. Ob
aber der verliebte Kavalier beim Be-
heten eines Theaters staü eines Wirts-
hauses da nichts bemerh haben kann?

Obwohl wir einen langen schönen Tag
hinter rms hatten, verging der Opem-
abend im Fluge. Der hatte mit der aus-
flihrlichen Besichtigung des Schlosses
Eggenberg begomen. Diese prächtige
Residenz inminen eines wildreichen
Parks hane sich Ulrich von Eggenberg,
Berater und Finanzier Kaiser Fer-
dinands tr., während des Dreißigjähd-
gen Krieges erbauen lassen. Ihre
Prunkräume werden noch heute ge-
nutzt. Unser Bus fulr dann auf der kur-
venreichen südstefuischen Weinstraße
in eine der zauberhaftesten l-andschaf-
ten. Viele Kilometer dieser schmalen
Straße verlaufen harl arL der Grcnze zu
slowenischem Gebiet. Zu beiden Seiten
breitet sich ein sanftes Hüselland mit
Rebhängen, Weiden und 

-Kastanien-

wäldern aus. Wir komten rms an dieser
reizvollen Natur nicht saüsehen. Wie-
der in Graz, besuchten wir noch die
Familiengrabstiitre des Dirigenten Karl
Böhm.

Am Pfingsünontag unterbrachen wir
die Heimfahrt zur Besichtigrmg der
1074 gegründeten Benediktinerabtei
Admont im Ennstal. Durch einen Brand
1865 waren der srößt€ Teil des Klo-
sters rmd die Kiche vemichtet rmd
später in neugotischem Stil wieder auf-
gebaut worden. Einzig die Stiftsbiblio-
thek war als Rokokojuwel erhalten
geblieben und zfit zu den größten und
bedeutendsten der Welt. Wir bewun-
derten den 70 Meter lansen Prunksaal
mit Zgtausenden von Folianten, die
Fresken Altomontes und die se-
schnitzten Reliefs und Figurengrupftn
von Stammel aus dem Jahre 1760.

Wohlbehalten rmd voll unverseßlicher
Eindrücke kehrten wir am AÜend zu-
rück, dankbar den Organisatoren, der
Grazer Führerin, dern Busfahrer und
den Mitreisenden, die alle zu dieser
harmonischen Kuraeise beitrugen.

Herta Starke
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Am 13. Juni konnte eine zweite Gruppe
IBSler, die erste war schon am 21.2.
drar., den Tristan in Nümberg erleben.
Es war vor allem musikalisch ein wah-
rer Genuß; Wolfgang Gayler leitete ab-
solut souyerän das Orchester und die
Solisten; ein besonderer Dank gilt da-
bei den excellenten Holz- und
Blechbläsem. In der, meiner Arsicht
nach, sehr statischen und konvenlio-
nellen Inszenierung von Peter Brenner,
die durch die nachtdunklen, aber sehr
stimmungsvollen Bühnenbilder von
Klaus Teepe mitgeprägt ist, sang der
"Haustenor" Karl-Heinz Thiemann den
Tdstan. Er hat in den Höhen manchmal
eine unsaubere Intonation, aber wie er
diese Pafiie mit seiner emrobten Tech-
nik schafft und dazu eine grandtose
Steigerung im dritten Akt. ist wirklich
bewundemswert. Seine Isolde war
Anna Green ( am 21.2. sang Lia Frey-
Rabine, die diesmal absagte), eine so-
lide lsolde. mit klugem Spiel, einer
überzeugenden Mittellage tmd hoch-
dramatischer Höhe; Lia Kähler war

Tristan und Oberon in Nürnberg

eine ausgezeichnete, mit warmer Mez-
zostimme ausgestattete Brangäne, die
sehr textversftindlich sang. Letzteres
gilt auch für die beiden erprobten
"Wasner-Recken". Bent Norup als
stürÄischer Kurwenal und Heinz-Klaus
Ecker als traurig-edler König Marke.

Der Oberon am 20. Juni setzte die
Carl-Maria-von-Weber-Pflege ,un
Nümberger Opemhaus fort. In den
Pressestimmen sab es viel Unter-
schiedliches zu leien, den IBSlem aber
hat es fast durchweg gut gefallen, was
der Regisseur Wolfgang Quetes da auf
die von Hubert Monloup klug gestaltete
Bühne brachte. Er übeßetzte die Rezr-
tative neu, dazu figte er einen Dichter
und Diener Oberors ein, den Droll,
beides mit dem Ziel. die kompliziert-
abenteuerliche Handlune dem Zn-
scnauer naner zu Dnngen, was oucnaus
gut gelang. Der Chor, seitlich plaziert,
nahm, wie in der antiken Tragödie, die
Erzähl- und Komrnentierungsfiuktion
wahr.

Die durch rurd durch romantische Oper
mit Elfen, die den Shakespeareschen
Somrnemachtstraum entstammen, Zau-
berem, Wassergeistem, Orientalismen,
viel suten und bösen Personen, ist die
letztä Oper Weben; sie wurde 1826 in
I-ondon unter großem Jubel ir engli-
scher Sprache uraufgefihrt. Was We-
ber da seinen Protagonisten zumutet, ist
wirklich enorm - auch dies ist ein
Gmnd, warum man die Oper nur selten
auf dem Spielplan findet.

In Nümberg hatte man alle Rollen gut
und a&iquai besetzt: als Rezia Helöne
Doese mit jugendlich-dramatischer
Stimme und lieblichem Spiel. der
kemige Heldentenor des Wolfgang
Millgramrn als Hüon, die sanfte, dur-
kel-timbrierte Diane Elias als Fatime,
Evan Bowen als Oberon und der quir-
liqe Per Hoyer als Scherasmir, um nur
diä wichtissien zu nennen. Viel Beifall.

Monika Beyerle-Schel I er

La Ola in Damaskus - Der IBS besucht Glucks "Armida" in Augsburg

Das Theater der Fuggerstadt bemüht
sich um die Pflege der Barock-Oper.
Nach großen Erfolgen mit Werken
Cavallis (der IBS war immer dabei)
wurde nun Glucks letzte Orr-r Armida
ins Repertoire aufgenommen. Um es
vorwegzunehmen: Eine spektakuläre
Wiederentdeckung gelang hier nicht.

Der seit 1777 gewandelte Publikums-
geschmack legt es nahe, Tanzszenen
rmd ausufemde Chorauftritte zu redu-
zieren; weshalb jedoch der nach An-
sicht von Gluck-Experten musikalisch
bedeutsamste viene- Akt fast gänzlich
gestrichen wurde, ist nicht verständlich.

John Dew, einstmals gefeiertes wie ge-
fürchtetes Resie-Enfant-terdble aus
Bielefeld, inszinierle vor dem Ein-
heitsbühnenbild von Thomas Gruber
lediglich stitisiene Bewegungsabläufe,
ließ aber im übrigen die Protagonisten
im wahrsten Sinne des Wortes in der
Wüste stehen, Massenszenen gerieten
(bewußt?) lächerlich. Werut sich etwa
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die kämpfenden Soldaten über einen
den Btilileruaum teilenden gef?illten
Baum winden, ff.ihlt man sich an die
"Welle" bepeisterter Fußballfans im
Stadion erinnert. Das trotz Kürzrmgen
noch reichlich bescruiftigte Ballett
(Choreographie: Dimas M. Casinha) er-
fillt in den eigenwilligen und keines-
wegs stilgerechten Kosttimen von Jos6-
Manuel Vazquez allenfalts die Rolle
der bü}nenfüllenden Statisterie.

Erfreulicher dagegen die musikalische
Seite. Der junge Stefan Blunier ver-
suchte mit Vewe, aus dem verbliebe-
nen Rest der Partitu Glucks musikali-
sche Genialität zu vermitteln. Das Phil-
harmonische Orchester folgte dabei
nicht so bedingungslos wie der von
Othmar Tremer sehr gut präparierte,
im Orchestergraben postierte Chor.
Jeanette Walker, an diesem Tag mit
hörbaren Ermüdungserscheinungen in
der Stimme, dominierte mit ausdrucks-
starkem Mezzo und dem ihr eigenen
intensiven Soiel die Bühne. Mikel

Dean, in der Doppelrolle von Hidraot
urld Llbaldo zu hören, nahm dem Bö-
sewicht Hidraot mit seinem baritonalen
Schmelz fast jegliche Schärfe. Sollte er
in der neuen Spielzeit den Barak ver-
körpern. darf man sich auf sein dann
rolländeckendes warmes Timbre Iieu-
en. Udo Scheuerpflug war letztlich kein
adäquater Gegerspieler der heidnischen
Zaubern: denn sein reiner und strah-
lender Tenor ging leider teilweise un-
ter, Heworzuheben aus der auch im üb-
rigen guten Sängerschar: Marina Ule-
wicz als Schäferin und Lustseist. die zu
Recht am Ende den grbßten Ein-
zelapplaus erhielt.

Für die Sammler von Opem-Radtäten
war es sicherlich ein sehr interessanter
Abend.

Dr. Peter Kotz



Gi.inter Engler, Treffpunkt Scala.
Musikalischer Reiseführer durch
Italien. 286 Seiten 98 Abbild., Reclam
verlag Stuttgart, 193, 36,80 DM.

Warum den Weg von den Alpen nach
Sizilien nicht einmal musikalisch skiz-
zieren? Das dachte sich der ansonsten
ganz profane "Reiseführer" Engler rmd
forschte von Bergamo bis Neapel und
von Catania bis Venedig.

Was wir - Musikvemarfte - in den
nnormalenn Reiseführem Italiens ver-
misserl wo allenfalls eine ile darauf
hinweist, daß neben Malern und Ar-
chitekten auch noch andere Künstler
tätig warerl das firdet sich hier zu-
sammengetragen und mit Esprit darge-
stellt.

f Jt4ailand, Venedig, Florenz und Rom,
\ das kermen wir doch! Tatsilclrlich? Man

lese setrost nach rmd lasse sich übera-
schei, vrieviel bei rms in Vergessenheit
geraten war.

Aber haben wir auch gewußt, daß rm-
sere Notenschrift ihre Wiese in Pom-
posa hatte? Sicherlich weni-ger bedeut-
sam, aber nicht minder reizvoll ist es,
einen Blick auf I-asna a Signa, die Ge-
bufisstadt Carusos zu werfen. "Kermen
Sie Jesi?" fragt der Autor zu Recht, um
dann Interessantes über die Heirnat
Pergolesis zu schildem. Und wie steht
es mit Recanati, der Gebutsstadt Ben-
jamino Giglis?

Engler erzäihlt plastisch; man karm die
Ausen schließen und sich einfach mit-
zieien lassen vor die Portale, in die In-
nenhöfe ud Kirchen, auf die Höhen
vor der Stadt. Man sDürt ftirmlich die

aNähe der Musik...

Das Buch hat Einiges zu bieten; es
weckt Begehrlichkeiten, sich sofort auf
den Weg zu machen, urn Italien unter
dem musikalischen Aspekt neu ken-
nenzulemen. Im Anhang sind biogra-
phische Kurznotizen abgedruckt, wobei
es Engler nicht bei nüchtemen I€bens-
daten belaißt, sondem beispielsweise
bei den Opemkomponisten die Daten
der jeweiligen Urauffühnurgen mitteilt.

In einem weiteren Kapitel werden die
wichtigsten Musikfestspiele in Italien
zusannengestellt, jeweils mit Adresse
und Teleformummer des entsprechen-
den Informationsbüros (für die zweite
Auflage des Buches könnte man noch
an die Veröffentlichung des jeweiligen
Telefax-Ansctrlusses denken).

Ein ausfühdiches Namensrcgister
rundet diese selu erfreuliche
Neuerscheinung ab.

An den Verlag ergeht die Aruegung,
auch andere Länder "musikalisch" zu
erforschen. So dürften etwa die "neuen
Bundesländer" Stoff in Hülle rmd Fülle
für ein weiteres Bändchen liefem.

Dr. Peler Kotz

nisten Gesualdo, Palesnina und Allegri,
Papst Urban VII. und zuletzt der Ka-
sfrat und Frauenhasser Pasqualini - zu
erbitterten Gegenspielem werden. Die
Wirkung des Mythos um Castiglio
reicht bis in die Gegenwan: Einige
Forscher konkurrieren mit allen Mitteln
um das Auffinden der historischen
Wahheil Zufällig (oder nicht?) geüt
der von Liebeskummer geplagte Foto-
sraf Alban Täubner ins Räderwerk der
Forscherszene. Zwischen Abscheu rmd
Verzauberung schwankend, taucht er in
die Strudel des mvthischen Denkens
rmd muß erleben, *ie der Trermstrich
zwischen Vergangenheit und Gegen-
wart verschwimmt. Walm, Vision und
Wirklichkeit rnischen sich zu einem fu-
riosen Alptraum."

Ein gewisser psychopathischer Charak-
ter ist dem ganzen Werk immanent,
stellt schon der Prolos die "Traum-
erzifirmg des Patienteli 30 fO 58, 12.
Sitzung, 3/3/89, Dr. Steinmam" dar,
und der Epilog spielt schließlich im
"Block II an der Güdeinstraße, Ner-
venklinik Haar (...)". Für das, was sich
dazwischen ereignet, will kaum eine
Regel passen. Der größte Zeitsprung
er€ignet sich zwischen dem 1. rmd 2.
Kapitel des ersten Buches (von insge-
samt sechs): genau 491 Jahre.

Bis zum Ende wtrd n Melodien zwi-
schen Jetztzeit und Vergangenheit
changiert. Der Autor ergreift hierbei
die Gelegenheit, sein imrnenses Wissen
zum Besten zu geben, was auf jah-
relange Vorarbeit schließen läßt.
Tatsächlich ist der Roman "nur" zwi-
schen Dezember '90 und Juli '92 ent-
standen-

Kein Wissenschaftszweig wird ausge-
lassen, in dem sich Krausser als nicht
beschlagen erweisc Geschichte im all-
gemeinen, speziell der Renaissance,
Philosophie, Philologie, Musikwissen-
schaft. Bildende Kunst. Literatü. Das
führt sos/eit, daß er sich an einer Stelle
seiner 2O-seitigen Anmerkungen bemü-
ßigt sieht, festzustellen: "In einem
Text, der von Anspielmgen rmd Quer-
verweisen strotzt, treten leider oft auch
solche auf, die beabsichtigt trm urd es
nicht sind. "

Richard Eckstein

Helmut Krausser: Melodien oder
Nachträge zum quecksilbernen Zeit-
alter. Roman, 864 Seiten. List-Verlag,
München - I-eipzig. DM 48,--.

Wer der Meinung ist, Oper sei schon
eine hochkornplexe Kunsdorm, der
wird gerade heutzutage durch Film rmd
neue literarische Ergüsse imrner wieder
eines Besseren belehrt. Da nimmt es
nicht Wunder, daß der jrmge Autor
Helmut Krausser (Jahrgang 1964) seine
Melodien *a. dem Reeisseur Peter
Greenaway für seinen F:irn Prosperos
Bücher zugeeignet hat. Doch was das
audiovisuelle Medium an Unmittelbar-
keit im Verstehen von Vertracllheit zu
leisten vermag, gilt das auch für einen
864-Seiten-Roman des Jahres 1993?

Mit der Hanclhmgsbeschreibung tut
man sich schon ein wenig schwer.
Diese Auffassrmg scheint auch der
Verlag zu teilen. Im Folgenden sei da-
her der Umschlagtext zitiert:

"Melodien, die den Merschen im
Guten wie im Schlechten beeinflussen
können, Töne als Übersetzung der Vox
Dei, das reine Liedgut des Orpheus -
nur ein Traum? Castiglio, ein Magier
und Alchimist der Hochrenaissance,
verwirklicht ihn. Am Hof eines italieni-
schen Kleinfünten und in einem abge-
schiedenen Kloster in der Po-Ebene
"fildet" er duch intensive Studien 23
hypnotisch wirkende Topoi; seine Mo-
tive sind edel, seine Forschungsrnittel
skrupellos. Bald entsteht um ihn und
seinin Famulus Andrea eine Legende,
die im Lauf von zwei Jahrhrmderten
erst zum Politikum, dann zum Myste-
rium wüd. Die Melodien wandem im
Verborgenen yon l{and zu Hand, ver-
wandeln sich dabei vom Menschheits-
traum zum Fluch, zu einem finsteren
Geheimnis, dessen Hüter - die KomDo-

I J



Fortsetzung von Seite 9
Ferdinand lritner holte ihn an die Bayer. Staatsoper,
und so stand er ab der SPielzeit 1946/47 auf der
Bühne des traditionsreichen Prinzregententheaters'
Wieland Wasner hielt sein Versprechen, und seit der
Wiedereröfftriuns der Balreuthei Festspiele \üar Paul
Kuen ununterböchen dör Mime im Iiing. Wäfuend
von ihm bis 1951 international kaum Notiz genom-
men wurde, änderte sich das jetzt schlagartig, md
seine Weltkarriere begann. Er gastierte mm an allen
eroßen Häusem. Insqesamt ist er während seiner
tu"ttut n an ZZ Op.nihäusem aufgetxeten. So sang er
über 20 Jahre lang u.a. regelmäßig in Brüssel und
Marseille, in Südamerika, Spanien und ltalien sowie
1961 rurd 1962 irn Ring und Hoinarms Erzählungen
an der MET.

Nach seinem Bühnenabschied ließ er sich von Gün-
ther Rennert übereden, noch einmal zur Bühne zu-
rückzukehren und den Bürgermeister in der Münchner
Erstaufführuns von Paul Dessaus lanzelot z\ xber-
nehmen. 1955 wurde Kuen Bayer. Kammersänger,
1975 erhielt er das Brmdesverdientskrcuz 1. Klasse.
Er oflegt Kontalde zu alten Kollegen, besonders zu
Gofuob-Frick, und besucht jedes Jahr die Generalpro-
ben ir Bayreutll Man sieht ihm seine 83 Jahre nicht
an. Kuen ist ein sehr vitaler und lebenslustiger
Mensch, der seinen Schülern das Wissen rmd die Er-
falrungen eines erfüllten Sängerlebens weitergibt.

Dietrich GroJJherr

Kulturteisen
2 Flugreisen zur MET
30.1 0.-04.11 .'93 "STIFFELIO" m. Placido Domingo
24.03.-29.0i).'94 "OTELLO" m. Placido tlcmingo

ab DM 1.995,-
+ Opemkarte

Musical ELISABETH in wbn
12 .11 . -14 .11 . ' 93

abDM g5-

Adventsingen in Salzburg
12.12.'93

ab DM lgt -

Der akürelfe * Kultwrcis€'n Ptosekt mit den
weiteren Highlights "Dresden", 'Wien" und
"Berfin' ist erhältlich in lhrem *REtsEBÜRo.

Gegen Vorlage des IBs-Mitgliedsausweises
erhalten Sie bei uns einen Nachlaß von 107o.

Sonntag, 24.OKob€r 93
Beginn: 20.00 Uhr

München, Herkulessaal
der Residenz

teo dr.qloz/ra Reaturno
Johannes Brahms

Marina Ulewicz, Sopran
Martin Cooke, Bariton

Lehrergesangverein München
Rundfunkorchester Pilsen
Leitung: Hans-Peter Rauscher

Karten zu DM 29, 34, 39, 43 unter T€1. 08912302-2610
bzw. 089/6015225, ebenso beiden bekannten

Vorverkaufsstellen und an der Abendkasse



BEITRITTSERKLARUNG

Hiermit erkläre ich meinen Beitritt zum
lnteressenverein des Baverischen Staatsopernpublikums e.V.
und verpllichte mich, den Mitgliedsbeitrag für däs Kalenderjahr

in Höhe von DM
als ordentliches / föüer.nOes tttitgiliea.
bar / per Scheck / per Uberweisung*

zu entrichten.

--------------wohnoil-

lnteressenverein des
Bayerischen Staatsopern-

publikums e.V.
Postfach 10 0B 29, B00B2 München

Telefon 089 / 300 37 98
10.00  -  13 .00  Uhr ,  Mo -  Mi -  F r

HYPO-Bank München,
Konto-Nr. 6850 152 851, BLZ 700 200 01

Postgiroamt München,
Konto-Nr. 312 030 - 800, BLZ 700 100 80

Name

Normalbeitrag

Schüler und Studenlen
Fördemde l\,litglioder
Aufnahmegebühr

DM 50.,-
DM 75.,,
DM 30.-

ab  DM 100 . - -
DM 10 . - -

Telefon

Ausstellungsort und Datum
*) Nichtzutroffendes streichen

Straße

------------n 
nGEhri-f

Aufnahmegebühr Ehepaare DM 15 --

Zusätzlich gespendete Beiträge werden
danhbar entgegengenommen und sind -
ebenso u/ie der Mitoliedsbeikao -
steuerlich absetzbar.

IBS-aktuell

Zeitschdft des Intercssenvercins des Bayeri-
schen Staatsopempublikums e.V. im Eigen-
verlag

Redaktion: Helga Schmidt (verantw.) - Karl
Kalheder - Dr. Peter Kotz - Wulftriit Müller -
Slefan Rauch
Layou[ Wulfhilt Müller - Stefan Rauch
Anschrifr: Posdach 10 08 29, 8m82 München

Erscheinungsweisq 5 x j?ihrlich

Der Bezugspreis ist im Mi€liedsbeitrag enr
hallen.

Jahresabonnemenr fü-r Nichtmjrgtieder DM 25.--
einschließlich Zustellung

h)r Zeit Eijltige Anzeigenpreislistei Nr. 3,
L März 1988

Die mit Namen gezeichneten Anitel stellen die
M€inung des Verfasseß und nicht die Ansicht
der Redaktion dar.

Volst nd: Wolfgang Scheller - Monika Beyerle,
Scheller - Peter Frcudenthal - Hiltraud Kühnel -
Elisabeth YeLner - Sieglinde Weber

Konto-Nummer 6850 152 851, H}?o-Bank
München, Bartleitzal T00 2m 0l
Konto-Nrrnrner 312 030 - 800, Postgioarnt
Mürchen, BaDHeitzäH 700 100 80

Druck Max Schick cmbH, Druckerei und
Verla€, Karl-Schmid-Stl. 13, 81829 München

Danit auch Ihre Feier ein groJler
Erfolg wird.....

Hummer Günther's
Feinkost - Service

Film. Catering. Stadtktiche

Döbrastraße 1
81549 München

Tel. + Fax (089) 684789

Damit Sie sich Ihren Gästen widmen können, übeme}ünen

wir die Arbeit

Einen schönen T€ besctrließen, heißt unsere

Theterschnitten nach der Volstellung mit ein€m Glas Sekt

zu Hause genießen

Einen groß€n Tag feiem h€ißl, nette Fr€unde zum grcßen

kalt-wamen Buffet nach Hause einladen.

Eine neue Woche beginnen heißt, mit nelien Kollegen im

Büro heißen Leberkäse mit frischen Brezen genießen-

Das alles und mehr bieten wir Ihnen.

.....P ro spe kt anfordern

@rpheus

Opern- Konzertreisen
Aus unscrcn Jährc\prognmrncn der Sris.n 199:l/9.1:

STAATSOPf,R WIf,N
5 lAr raogcmcnrs .  u . .  21 .  b is2 ' l  Ok tobcr  199: l

PREMIERE: DER TROUBADOUR Mehu; Studer. tsalrs.. D!orsky
FIGALOSHOCHZEIT Mut i iG.sd i !  TOSCA Ka l in ! , I k r i , -Purdy

rb  DM 198{ ) , - ink l .  IL r te l ,  g r ie  E in r r iuskar ren
u.  a .22 .  b is24 .  t lezenber  l9 r3

f'IGAI{OS HOCHZEI r HOFFMANNS ERZAHLUNCEN Studcr, Donringo
ab DM 1.100. in kl. Holel urrl guen Eintritlskarten

METROPOLITAN OPERA NEW YORK
26 diveße Ar.rgenenls. u.a.06. bis 13. Novcmbcr Iq93

tA BOHaMI :  -Ml lamc l ,  Lccch STIFFELI ( ]  Sweet ,  Don ingo
KONZERTAVERY FISIIER HALL Leinsdort PREM. ITUSALKA Berackola

ab DM 471 i ,  ink l . l l ug ,  Ho ie l .  güre  Kar tc r  &  Rahncnprogr .nm

GRAN TEAIRE DEL LICEU ßARCELONA
l2d iveßeAnrng.mcnts ,u . r  l2 .b is l5  Novcnrbcr l99 l

ORCIIESTERKONZERTE FEDOIIA Freni, Carrerds
ab DM 1555, inkl. Hottl, gute Karten & Rahmenprogra'nm

oPDRNHAUS züRrcH
33d jvcßcArarscnrc r ls .u .a  29 .bh l l . Januar l99 .1

ANDRE CIIENIER Araiza LUCIA DI LAMMERMOOR Gtuberova,Shlcofi
rbDNI  1010.  ink l .Hore lundgurenEi . r r i t t ska tcn

SILVDSI ERARRANGEMENTS: Prü. Wicn.
Zürich. Berlin, Hämburg. Dresden, München

Infoflnation !nd Aufnahmc in unscre Kundcnkartei:
ORPHEUS (;mbH K.iseslr 29 80801 Mü.chen

Tel. 089/3:16501 F.'x: 0 89/l:l 69 14
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Die Metropolitan Opera in New York

Die Opembegeisterung in der "Neuen Mit der Spielzei{ 1908/09 begann eine
Welt" war schon immer immens, und neue Ara unter der Leitung von Otto
der Dollar lockte bereits damals die be- Kahn. Er holte Gatti-Casazza, der wie-
sten Sänser der Welt in den "Bis derum Arturo Toscanini von der Mai-
Aoole". iie New York ia auch liebe-- l?inder Scala mitbrachte' Toscanini
vdü eenannt wird. 1840 üurden in New stand der Met zwar als Operndirigent
Yorf bis zu vier verschiedene Opern- nur sieben Spielzeiten zur Verfügung,
häuser betdeben; die Academy of als Dirigent korzertanter Opernaufftih-
Music, die 1854 eröf&ret wurde, blieb rungen und als Konzefidirigent beein-
jedoch fast 30 Jahre lang das führende flu3te er jedoch entscheidend das New
bpernhaus der Stadt. Yorker Musikgeschehen bis in die

Mitte der 50er Jahe.
Beim Bau der "alten" Met am Broad-
way zwischen der 39. und der 40.
Stxäße spielte sicher der Ehrgeiz der
neureichen New Yorker Bürger eine
Rolle, ihre Stadt zu einer Kulhrrmeho-
oole zu machen. Nach zahlreichen Dif-
iererzen zwischen dem Architekten
und den Aktionären (der Bau wurde
durch den Verkauf von Aktienanteilen
finanziert) wurde das Opernltaus
schließlich am 22. Oktober 1883 mit
Gounods Iaas, (einer Lieblingsoper
der New Yorker) eingeweiht.

Für viele Ooembesucher war der Pre-
stigewert jedoch wichtiger als die Oper:
man ging hin, um zu sehen rmd gesehen
zu werden. Aber die Liebe zur Oper
verband das aus vielen Nationalitäten
bestehende Publil:um doch in gewisser
Weise. Zudem waren viele Mitglieder
des Aufsichtsrates der Aktiengesell-
schaft weltreisende Geschäflsleute, die
über die Geschehnisse an den großen
Opernhäusern der Welt gut Bescheid
wußten. So beebllußte der Aufsichtsrat
maßeeblich das künstlerische Niveau
(bis 

-Gidio 
Gatti-Casazza 1908 Gene-

raldirektor wurde, waren alle Impressa-
rios Theaterleute gewesen, die mit der
Op€r nur wenig zu trur gehabt hatter).

Für yiele Sänser war und ist ein Auf-
tritt an der Mit die Krömrng der Kar-
riere. New York stellte aufgruld der
urgeheuren Ausmaße des Theaters ein-
fac.-h die größte Herausforderung dar.
Hinzu kam das ansoruchsvolle Publi-
kum, das ein feinei Gehör für gute
Stimmen hafte. Späteslens seit 1891,
nach den e$ten sieben Jahren Erfah-
nmg mit deutschen Op€m, war die Met
die wichtigste Opembühre der Welt.
Von 3045 Plätzen waren iedoch 700
sichtbehindert; sämtliche'M?ingel -
auch akustischer Art - wurden nach
dem Brand vom 27. Ausust 1892 b€-
hoben (ein Kulissenmalä hatte selne
Zisarette in eine Büchse Farbverdünner
geworfen). Es gab mrn 3400 Sitzplätze
urd 600 Stehplätze.

1 6

Die finanziellen Probleme der Met
nahmen zu. Als darur 1940 auch der
Pachtvertras ftir das Grundstück, auf
dem sich das Gebäude befand, nicht
mehf verlängerl wurde. rief man eine
Spendenkampagne - eine von vielen in
der Geschichte der Met - ins Leben.

1950 wurde Rudolf Bing Generalinten-
dant; unter seiner Leitung vollzog sich
der Umzus il das modeme Lincoln
Center. Scfion seit 1953 hatte man sich
um den Bau eines neuen Opemhauses
bemüht. Da sich auch die New Yorker
Philharmoniker eine neue Bleibe su-
chen mußten, entstand am Lincoln
Square, wo sich Broadway und Colum-
bus Ave kreuzen, das Lincoln Center
for Performing Arts. Als Eröfftnurgs-
gala im neuen Haus gab mar. Anthony
and CleoDatra von Samuel Barber. Füt
eine Neuinszenierung der Zauberflöte
konnte man Marc Chagall gewinnen,
der auch die beiden sroßen Gemälde
über die Musik schuff die sich im er-
sten Stock über der Eingangshalle be-
finden. Mit der Ernennmg von James
Levine zum künstlerischen Leiter lm
Jahre 1975 beeann eine weitere bedeu-
tende Epoche nir die Me|

Und jetzt noch ein paar "Iruider-Tips":

Bei den im Vergleich zu anderen
Ooernhäusem moderaten Karten-
oÄisen sollten Sie sich einen Be-
such in der Met ke'Lnesfalls entge-
hen lassenl Bei 3800 Sitzplätzen
und ca. 200 StehDlätzen findtt sich
für fast ieden ein Plätzchen!
Bepeben Sie sich nicht auf die Su-
che nach einer Garderobe. Nehmen
Sie staddessen lhre Carderobe mit
auf den Platz. Seh beliebt sind
ausladende Pelzm?intel und Hüte.
Am b€sten eehen Sie vor der Vor-
stellung nodh ausgiebig einkaufen
rurd deoonieren ihre Plastiktüten
unter dem Sitz oder zwischen den
Beinen. Jeder wird seme mit
Engelsgeduo uDer lnre naDsellg-
keiten steigen, wenn er sich duch
die Reihen auf seinen Platz zwänst.
IntensiYes Schmatzen des Nachbäm
sollte Ihren Kunstgenuß keinesfalls
beeinträchtigen, man kaut ja
schließlich nur Kaugurnmi. Es kann
auch vorkommen. daß ein Opern-
fieund nach dem Liebesmahi auf
der Büh-ne - siehe Parsifal erster Alt
- in der Pause erstmal seine Sand-
wiches auspackt und zu Abend ißt,
denn Wagner-Aufftihrungen begin-
nen flir New Yorker Verhältnisse
unverschämt früh.
Unbedinet zu beachten: Beobachten
Sie genau den Coldvorhang (1992
erneuert), sobald er beginnt, sich zu
senken, sofoft Beifall klatschen,
ungeachtet dessen, ob die Musik
schon zu Ende ist oder nicht!

Trotzdem: die Aufftihrungen sind von
einzigartiger Qualität (im Gegensatz
zum Publikum)!

Eine vom Met-Bazillus Infizierte
Naoka lki

IBS - attuell: Zeitschift des Intercssenvereins des Bayerischen
Shalsopempublil:ums e.V., Poslfach l0 08 29,80082 München
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